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Zum 100 Geburtstag des Dıichters Dezember 1975

„Erleider seiıner eıit anntfie Julıus Schwietering eiınmal das Phänomen Rılke „Deuter
des Daseins“ Sag_ Guardıni VO ıhm Als Künder seiner eıt bezeichnet ıh der Rılke-
Forscher Eudo Mason, der sıch mehr als dreißig Jahre lang 1n über vierz1ıg Ver-
öffentliıchungen der Rılke-Dichtung sowohl einfühlend W1e€e kritisch nahern suchte
und damıt den Grund ZuUur Rılke-Forschung egte Vom schwärmerischen Rılke-Kulr der
zwanzıger Jahre über kalte Verächtliıchmachung (Lukacs) bıs völliger Tabuisierung
geht dıe Skala der Wertungen.

Existentieller Dichter Wa  — gewiß und das iın mehrtacher Hınsıcht. Zunächst 1m
Goetheschen Sınn, der jedes lyrısche Gedicht als bıographisch betrachtet. Der 1n der
eigenen Exıstenz bereitliegende Stoft drängte Rılke ZU??!T Gestaltung. Das Gestaltete
aber löste sıch oft ab bıs ZUrTr Verfremdung, Ja Verleugnung. Daher die empfindlichen
Reaktionen aut Inanspruchnahme ähnlicher Erlebnisse anderer, überhaupt se1ın Er-
schrecken über die VO selıner Dichtung ausgelöste Wırkung.

Als Dichter der Exıstenz kann aber auch in dem Sınn betrachtet werden, als C
der MIt den empfindlichsten Antennen für die geistigen ewegungen seiner eıt AaUuS-

geESTALLELT Wafl, Exıistenzerfahrungen in dıichterische Aussagen taßte, dıe STSE spater
durch Heıidegger und Sartre phılosophisch tormuliert wurden.

Daii der sorgfältigen Betreuung des diıchterischen Werks durch den Insel-
Verlag, dessen Spıtzenreıter seinerzeıt WAar, un eiıner tast unübersehbaren
Rıilke-Literatur bıs heute noch keine maßgebliche Rılke-Biographie vorlıegt, gründet
Z Teıl in der Unstete dieses Lebens.

Eın anderer Grund, der ıne abschließende Sicht verhindert, lıegt auch abgesehen
VO  a} der Fülle des noch nıcht erschlossenen Materıals ın den.:nıcht authellbaren Wider-
sprüchen der Dichtung, dem unaufhörlichen Wandel der Auffassungen des Dichters.
Keıin Bild oder Gleichnis hat innerhalb des Werks bleibende Bedeutung. Nach Musıls
Meınung o1bt kein objektives Urteıil über Rılke, sondern 1U  x eın lebendiges.

Doch äfßt sıch eın verborgenes Weiterwirken Rılkes nıcht leugnen. FEıne langsame
Rezeption seiner Dichtung 1St. 1mM angelsächsischen Kulturkreis beobachten. Man
schätzt den leisen TOon; die mi1it Schönheit geladenen Satze, dıe reine Vısıon. „Schön-
heit“ 1St allerdings ftür die meılsten der heutigen Schreiber ın Deutschland kein yültıges
Krıterium mehr für Dıichtung. ber stellt sıch doch die rage, ob nıcht vielleicht
diese Dichtung sıch für MNScCIe eIit noch Sar nıcht Aausgesagt hat
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Zu Neuausgaben des Suhrkamp-Verlags (Dıie Aufzeichnungen des Malte Laurids
Brigge, Der Brief des Jungen Arbeiters, Bıbliothek Suhrkamp 34% und Z 1973 und
1974 schreibt DPeter Demetz: ‚Nıchts Zukunftträchtigeres, zlaube ıch, als die Auf-
zeichnungen des Malte Laurids Brigge, 1ın welchen der Lyrıker ıne NEUEC Epoche der
präzısen deutschen Prosa beginnt und 1n d€[' radıkalen rage nach der Realıtärt seiınen
Zeıtgenossen vorangeht.“ Er glaubt O  7 da die eNANNTEN Texte geeıgnet seıen,
ıne NECUC Rılke-Rezeption einzuleıten, „weıl S1C eın Bewulßsitsein dokumentieren, das
aufgeklärt nu Ist, -riıtisch und ıllusionslos über gesellschaftlıche Realıität
urteılen. S1e beweisen, da{fß Rılke mehr Zukunft als Vergangenheıt haben wırd.“

In den folgenden Überlegungen soll jedoch ıne andere zukunftweisende, noch nıcht
ausgedeutete Linıe ın Rılkes Werk verfolgt werden. Als 1966 dıe Berliner Akademie
der Kunste eın Kritiker-Kolloquium veranstaltete AIn Sachen Raıner Marıa Rılke
(und Thomas ann), Vertrat DPeter Demetz die Auffassung, Riılke habe 1in seiner
Sensibilıität mehr Zukunft als Vergangenheit.

Gelegentlich der Erstausgabe der Briete Rılkes Sıdonie Nadherny VO Borutın
(Insel-Verlag außert sıch Ühnlıch Rudolft Hartung Er ylaubt, errsche Eın-
verständnis darüber, „da{fß die e1Inst grassierende phiılosophiısche Interpretation der
Duineser Elegien un der Sonette Orpheus SCHU Einsichten un Irrtümern
erbracht habe un ebensoweni1g fruchtbar fortzusetzen ware W1e das weıhevolle (S6:
schäft, zumal VO Rılke-Verehrerinnen, dıe über den Dichter schrieben, als sejen S1e
MI1It ıhm iıdentisch Bliebe als Hoftnung ftür Rılke die selit einıgen Jahren POh—
o]erte Heraufkunft einer Sensibilität Denkbar (ware) dafß aut diese Weiıse
der verkarstete Boden gelockert, die tast abgestorbene Fähigkeıt des Fühlens
wiıeder aktiviert würde. Verbürgter indes ware die Hoftinung, daß der tast verschollene
Rılke heutigen Lesern wiıeder bedeutete und S$1e ıhre eıgene Sensibilität der
des UÜbersensiblen INessenNn könnten, WEINN se1ın erk selne Gedichte W 1€e seine Prosa
und seıne Brietfe wıeder gyelesen würde Rılke Wäf6 vielleicht wiıeder 1m Kommen,
W CII wıeder gelesen würde“ FAZ,

In unserer Zeıt, da WIr uns aufmachen, über den mweg des Fernen (I)stens eıgene
verschüttete Quellen aufzuspüren, dart wıeder VO „ Wesen“ und ASCIN. 1L02°028 VO  -

„Fühlung“ geredet werden, diıeser vielleicht meılsten verpoönten Rılke-Vokabel.
Wenn vorläufig auch erst in leinem Ma{fßstab 1n manchen Kreisen sıch ine Oftnung

Seinserfahrung beobachten Jäßt, I1STt zumındest tür dıe Bemühten ine Neu-
entdeckung Rılkes 1n ahnlicher Weıse WI1eEe die VO Hermann Hesse.

TIranszendenz be] Rılke?

Im „ Toskanıschen Tagebuch“, auch Florenzer Tagebuch9 unternımmt Rılke
iıne leidenschaftliche Ausmerzung aller transzendentalen Begrifte überlieterten lau-
bens. Der konventionelle Kınderglaube ertuhr bereits 1n der Miılitärschule nach eiınem
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„Höhepunkt katholisch-betonter Ergriftenheıit“ (Brief Zweıg) ıne schwere Erschüt-
terung. war spricht Rılke 1n der Rückschau VO der relig1ösen Geborgenheıit des
Kındes: Un der Kınder katholische Antriebe geben ıhnen Tage voll Tiefe, Sehnsucht
und Seligkeıit“ (Brief Friedrich Huch)

ber dıe Abwendung ın der seelischen Krise 1m Alter VO AL Jahren War fun-
damental: „nach langen, bangen Kämpften gab ıch meıne heftige katholische Kıiınder-
frömmigkeıt preıs, machte miıch VO iıhr frei, noch mehr, noch trostloser alleın
se1n (Brief Lou Andreas-Salome). 913 schrieb Aaus Spanıen ”I bın se1it
Cordoba VO eıiner beinah rabiaten Antichristlichkeit“ (an Fürstın Marıe TFaxıs): 1920
berichtet VO seiıner „zunehmenden Schwierigkeıt, christlıchen Erlebnis unmıttel-
bar beteiligt seiın“ (an Tau Wunderly-Volkart), und 1m November 1925 ule-
WICZ, da sıch 5  [0) qQristlichen Sınn immer eidenschaftlicher entterne“. Sein eın
Jahr VO  — dem Tod niedergeschriebenes TLestament bestätigt die ausdrückliche Absage

das Christentum.
Vom toskanıschen Frühling 1898 begegnen WIr aber iın der Dichtung Rılkes eıner

ıhm eigenen Gottesvorstellung, oder vorsichtiger gESAZT, der Verwendung des Namens
Gottes in eıner Innıgkeıt, die darauf verweıst, da{f nach dem Zusammenbruch tradi-
tioneller Gottesvorstellungen eın Durchbruch erfolgt se1n mMu 1n die Transzendenz
übergegenständlıcher Erfahrungen. Der Begriff „Transzendenz“ soll 1in den tolgenden
Ausführungen eintfachhin als Einfühlung 1ın die nıcht sinnenhafte Wirklichkeit un
iıhre künstlerische Sprachgestaltung gebraucht werden.

Rılkes Vorstellungen VO werdenden, künftigen Gott nehmen manche Erfahrun-
SCH heutiger Gottsucher OLT4AUS Er sıeht ıh als das ALeben“. „das geheimnı1svoll
(3anze aller Dınge“. Seiıne Dıstanz VO Gott der Bibel und TIradıtion brachte mıiıt
sıch, da{fß IN  S ıh dem Pantheismus zugehörıg betrachten wollte. Er selbst aber dıstan-
zlierte sıch ausdrückliıch VO eıner solchen Einordnung. In der umgearbeıteten Ausgabe
des 8QI8 erschıienenen Gedichtbands „Mır ZU  — Feier“ VO 1909 striıch eshalb den
pantheıstısch mißverständlichen Untertitel Alım All-Einen“. Dıie Dıchtung klingt 1n
den Versen A4US! „da mufßt du wıssen, da{fß dich Gott durchwehrt se1it Anbeginn und
Wenn dein Herz Ihn heimlıch dır verrat, dann scha F#} Er drıin.“

In den frühen Dichtungen faszınıerte die Ablehnung des ternen, überragenden Vater-
bılds und Autoritätsträgers Gott, MmMIt seiner „veralteten Gebärde“, seinem „verbliche-
11  = Fidar”, WI1e andererseıts die Vorstellung VO werdenden, kommenden (OtF: In
einem Briet Kappus spricht Rılke dıese Auffassung deurtlich AZUS: 95  as berechtigt
S1e Ott) W1e€e einen ergangenen vermıssen und suchen, als ob verloren
ware”? Warum denken S1e nıcht, da der Kommende 1St, der VO Ewigkeıt her bevor-
steht, der Zukünftige, dıe endliche Frucht eines Baumes, dessen Blätter WIr sind?“

Gott 1St das große Dunkel, VO dem sıch der Mensch als die kleine Helle findet;: der
Schwerpunkt, dem uns hinabzieht. Er 1St Wachsen, Reıten, Einheit allen Lebens.
Das Gebet dıesem „Gott 1ST „eıne Ausstrahlung unNnseres plötzlıch entzündeten
Wesens, I1St ıne unendliche Rıchtung ohne Zıel, 1St eın glühender Parallelismus
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unserer Sehnsüchte, dıe das Weltall durchziehen, ohne ırgendwo anzukommen. WI1Ie
tern tühle ıch miıch diesem Morgen VO  m jenen Geıizıgen, die VOT dem Beten Iragen,
ob (sott exıstiert“ (Brief Mımi Romanellı).

In Rılkes Dichtung lassen sıch ebenso viele Metaphern für Gottesverwirklichung
W1E für Entifremdung, tür Immanenz w 1€e für TIranszendenz finden Mächte un Krätte
werden als zeichenhatte Phänomene dargestellt. Manche Krıiıtiker glauben, da{fß ın
den Dulneser Elegien der „Engel“, wI1ıe 1ın den Sonetten Orpheus der Sanger, die
Stelle (sottes sel. Beda Allemann ist der Meınung, da{fß „Gott NnUu  an ıne oka-
hbel tür eın Gegenüber sel,; das deshalb umtassend konzıpiert werden musse.

Vielfältig siınd die Varıationen de: Rılkeschen Gottesbilds: Sturmwind oder Kathe-
drale, fliegender Ball oder Aaus dem Nest gefallener Vogel, die Wandlungen VO  — Raum
und eıit Jedentalls ehlen diesen Gottesbildern die personalen Züge, W 4a5 sıch AaUusSs der
grundsätzliıch antichristlichen Haltung Rılkes versteht. Am deutlichsten geht dıes A

dem fiktiven Brief des jJungen Arbeiters hervor, den selbst nıcht veröffentlicht hat
Von umwandelnder raft erwıesen sıch für Rılkes Transzendenzerlebnisse die W1C-

derholten Rufßlandreisen 1899 un: 1900 Wiäiäihrend se1ıne Frühzeıit gekennzeıichnet 1STt
VO eiıner bewuften Abkehr VO  e} allem Gemeinschaftlichen, Ja der Menschheit über-
haupt 1ın der auserwählten Einsamkeit des Künstlertums, erfährt 1U  . ine ungeahnte
Seinserweıterung 1MmM Erlebnis des onkreten Einbezogenseins 1n dıe Ganzheıt des
Menschseins. „Rufland hat miıch dem gemacht, W 4S iıch bin , schreibt Leopold
VO Schlözer. Und noch 1M Frühjahr 1926, seınem etzten Lebensjahr, bekannte
Leonıd Pasternak: „Das alte Rufßßland 1St für immer eingelassen ın dıe Grundmauern
me1lnes Lebens.“

Was iıhn zutijefst veränderte, nıcht dıe Begegnungen mMI1t Dichtern und Kuüunst-
ern obwohl ıhm persönlıche Begegnungen W1€e dıe MIt Leo Tolsto1 unvergeßlich blıe-
ben sondern das Bauerntum 1n seiner iındlichen Einfalt und Demut, in seiner tiefen,
W1€ ENNT, fast anımalischen Frömmigkeıit, das Erlebnis der Moskauer Osternacht
und der Höhlenklöster VO Kıew.

1923 schreıibt Rılke Ilse Jahr 1ın der Rückschau auf dıe Wandlungen selıner Tran-
cszendenz-Erlebnisse: „Rußland schenkte mI1r dıe Brüderlichkeit un das Dunkel
Gottes, 1n dem alleın Gemeinschaft 1St SO nannte iıch ıhn  9 den über miıch hereingebro-
chenen (Jott und lebte lange 1mM Vorraum se1nes Namens, auf den Knıen Jetzt
1St. ıne unbeschreibliche Diskretion 7zwiıschen u1ls ähe W drl un Durchdrin-
Sung, da SPaNnNCN sıch NECUC Fernen des Besitzes erlernt INan den eZug und
entsteht i1ne Namenlosigkeit, die wıeder be1 Gott begıinnen Mu dıe Eigenschaften
werden Gott, dem nıcht mehr Sagbaren, abgenommen, tallen zurück dıe Schöpfung,

Liebe un: Köd. der Lotte Hepner: „KOönnte INa  e} die Geschichte Cottes nıcht
behandeln als eınen gleichsam n1ıe angetretenen 'Teıl des menschlichen Gemuütes, eınen
immer aufgeschobenen, aufgesparten, schließlich versaumten der nach und nach
einer 5Spannung anwuchs, SCHCH dıe der Antriıeb des einzelnen, ımmer wıeder u-

ten und kleinlıch verwundeten Herzens kaum SOCH An rage kommt.“
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FEın Niederschlag gewandelten Se1ins sınd die nach der Rückkehr entstandenen Dich-
LungenN: das „Stundenbuch“, dessen eErsStier Teıil „Vom mönchi:schen Leben“ 1899 1n Ber-
lll'l entstand, „Von der Pilgerschaft“ 901 1n Westerwede, „Von der Armut und VO

Tode“ 1903 ıin Vıaregg10.
Dıie esondere Pragung russischer Erfahrung NEeUu £ür Rılkes stolzes Bewußtsein

künstlerischer Auserwähltheıit 1St dıe Eıinfalt, dıe der russischen Seele abgelauscht 156
die Demut und schlichte Ergebung des russischen Bauern. Das Bıld der Dunkelheit
bleibt MmMIt dem russischen Gottesbild verbunden 1mM Gegensatz Lichtvorstellungen,
die romanıschen Gestaltungen, eLtw2 der iıtalienıschen Renaıissance oder der franzÖösı1ı-
schen Kunst zugehören.

Man kann ohl gCH, da{ß dıe „Schatten und Bilder“ der Wıirklıiıchkeit Gottes Rılke
se1ın aNnzZCS Leben iındurch bedrängten. Be1 aller Ablehnung überlieterter christlicher
Formen blieb ıhm Gott Geheimnıiıs, Fülle, tragender Grund Dıie oft beschworenen
„Raume“ ıhm keine Leere; alle Dınge Offenbarungen etzten Se1ins,
Schmerz und Leid dıe „Hohlftformen“ für Glück un: Seligkeıt.

Armut

Dıie NEUEC Seinserfahrung öffnete eın Verständnis des un leiıdenden
Menschen, das tief 1n seinem Bewußtsein gründete, daß nıe mehr verlor. Es
ware interessant, 1m Gesamtwerk Rılkes nıcht 1U  — des „Malte“ oder des „Buchs VO

der Armut“ dieser Linıe nachzuspüren. Dabei würde sıch erweısen, daß der oft Vel-

Vers „Arrfiut ISt eın großer Glanz VO  S Innen“ Aaus einem „inständliıchen“
(Dürckheim) Bewußtsein aufgestiegen iSt; das sıch 1n Rufßland ıldete.

Diese Erkenntnis VO LOos der Armen und Erniedrigten führte ıh nıcht der
Forderung, die Ursache der AÄArmut, das Unrecht beseitigen; der Arme 1St vielmehr
einer der Aristokraten 1n Rılkes Welt der Innerlichkeit. Diese Auffassung hängt -
SAhaINnmnNeEN MItTt seiner Meınung, daß bestehende Ungerechtigkeiten nıcht aufgehoben WOCI-

den können durch soz1i1alıstische Revolutionen oder ıberale Reformen, sondern allein
durch die reine Machrt der Innerlichkeit, W1e S1€e sıch ın der Jangmütıigen russıschen Seele
oftenbart. Diese raft der Innerlichkeit ISTt nach dem Dichter LU  — dem VO Besıitz LOSs-
gelösten möglıch, der damıt iıne NEUEC orm der schöpferischen Freiheit erlangt.

An Wendepunkten kultureller Entwicklungen tauchen immer wıeder solche ute
treiwiıllıger Entäußerung auft Die Anachoreten verlassen die städtische römische Luxus-

gesellschaft, eın entsagungsreiches Leben 1n der Wüste tühren. Inmitten der blü-
henden ıtalıenıschen Stadtkultur des ausgehenden Miıttelalters un: der beginnenden
euzeılt treten die Bettelorden auf Franziskus i1St für Rılke „der Armut gzroßer Abend-
stern“. Die schwärmerische Verehrung Rılkes für Franzıskus und die Verherrlichung
der Armut steht aber vermeıntlicher ähe außerhalb des christlichen Bezug-
rahmens.
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Tod

Das oilt auch für Rılkes Auffassung Va Tod, ein Hauptthema in seiınem Werk Er
betrachtet Leben und Tod als Eınheıt, den Tod als die »”  NS abgekehrte, unbeschienene
Seite des Lebens“ Der VO  $ Jacobsen entlehnte Gedanke VO „Sterben des eigenen
Todes“ beschäftigte ıh viel. Wenn WIr nıcht uUNserTrenN Tod sterben, 1St das Sterben
fremd un schwer.

In der Erfahrung der Ungeschiedenheıt des Seins sınd die Toten dem Dichter I®
wärtıg W1€e dıe Lebenden: „I bın nıcht bang dıe Toten anzuschauen. Wenn S1e kom-
INenNn haben S1e eın Recht, 1n unserem Blick sıch aufzuhalten W1e€e die anderen
Dıinge Ihrem Schicksal gegenüber leiben WIr jedoch Unwissende: „Ganz W1€e eın
Blınder rInNgs eın Dıng begreift fühle iıch deın LOs un weıiß ıhm keinen Namen“
(Requiem für 1ne Freundın). Wır können aber werden MI1t dem Tod Erken-
nen tieferer Wirklichkeit kann u1ls geschenkt werden: „deın VO  => uns entferntes Daseın
kann uns manchmal überkommen, W1e eın Wıssen VO jener Wirklichkeit sıch nıe-
dersenkend.“

iıne besondere Verbundenheıt zeıgt Rılke mi1t den „Frühentrückten“. Ihr Tod be-
wiırkt In der Erschütterung der Überlebenden, daß ıhr Daseın nıcht flach und seelenlos
bleibe. S1e sollen darum wI1ssen, da{fß die „Jungen Toten“ 1n 1ne Verwandlung, „die
reine Bewegung“ eiıngetreten sind. Aus ihrer Stille kommt ununterbrochen Nachricht:

rauscht VO  z} jenen Jjungen Toten dir.“ S1e rauchen das Irdische nıcht mehr, „aber
WITr, die große eheimniısse rauchen denen AaUus Irauer oft selıger Fortschritt
entspringt könnten WIr seın ohne cs1e?“ Wenn Nseie Leere 1n ıhre Schwıiıngung gCc-
rat; wırd u1nls Tröstung und Hılte“ Dunlneser Elegıe). Freilich bleibt zuletzt der Tod
Geheimnıis: „Was 1mM Tod uns entfernt, 1STt nıcht entschleiert.“ Dıie Toten nehmen „lauter
Unsägliches“ MmMIt hinüber: „die Schmerzen“, „das Schwersein“, „der Liebe lange Er-
fahrung“ (D Du1ineser Elegıe).

Wır haben ın unNnserem Daseın dem Tod nıcht genügend Raum gegeben: „Dafß dıe
Menschen 1n diesem Sınne feig d  I, hat dem Leben unendlichen Schaden dıe
Erlebnisse, die INa  25 Erscheinungen nn  9 dıe NZ: sogenannte Geıisterwelt, der Tod,
alle diese uns anverwandten Dınge, sınd durch dıe täglıche Abwehr AUS dem Leben

sehr hınausgedrängt worden, da die Sınne, MmMIt denen WIr S1e fassen könnten, VeOeL-

kümmert Sind. Von (Gott Sar nıcht reden“ (Über Dıichtung un Kunst, Bibl Suhr-
kamp 409, 31)

1aber der Engel?

Die Gestalt des Engels, dıe für das gesamte dichterische Schaften Rılkes bezeıich-
nend 1St, hat meısten dazu beigetragen, iıne cQhristliche Transzendenz anzunehmen.
So verständlıch diese Annahme für dıe Verehrer Rılkescher Dıchtung 1st. einheitlich
iSt die Ablehnung dieser Auffassung in der Rilke-Kritik.

818



Rılke als Dıchter der Transzendenz

Verwirrend siınd allerdings dıe der trühchristlichen Engellehre entlehnten Formal-
Sar ehte W1€e dıe Ordnungen oder Stufungen der Engel Die Dunineser Elegıe be-
sinnt: „Wer, WENN ıch schriee, hörte mıch Aaus der Engel Ordnungen.“ Auch der christ-
lıchen Vorstellung VO der den Menschen VOTAaUSSCHANSCHCH Engelerschaftung begegnen
WIr: ‚Frühe Geglückte, ıhr Verwöhnten der Schöpfung, Höhenzüge, morgenrötlıche
Grate aller Erschaftung.“ Die Mächtigkeıit dieser Wesen wırd überall ühlbar. S1e sınd
VO  - unerreichbarer Größe

Der größere Zusammenhang erst ze1gt, da{fß Aaus der christlichen Bildwelt eNTt-

lıehene, aber anders gyefüllte Vorstellungen geht Das zeıgte das Bıld VO Spiegel:
„Pollen der blühenden Gottheit Gelenke des Lıchtes, Gänge, Treppen, TIhrone
Räume AaUS Wesen, Schilde AUS Wonne, Tumulte stuürmiısch entzückten Geftfühls und
plötzlıch, einzeln Spiegel: dıe dıe entstromte eigene Schönheit wıederschöpfen —

rück 1ın das eıgene Antlıtz.“ „Räume AUS Wesen“ könnte ür die Wesenhaftigkeit Jen-
seIts der aterıe stehen, „Gelenke, ange, Treppen“ die Verbindung 7zwischen der
materiellen und der immateriellen Schöpfung andeuten, während „TIThrone“ auf die
Würde, „ Wonne“ und das „stürmiısch entzückte Gefühl“ aut die Seligkeit hınweısen.

DDas Bıld des Spiegels hat auch in der christlichen Engellehre 1ne Stelle, 1aber 1ın völ-
lıg anderer Bedeutung. Ihm liegt die Auffassung zugrunde, da{ß jede der Ordnungen
1n der Hierarchie der Geister die nächstgeordnete Stute yleichsam erleuchtet. Spiegel
o1bt Widerschein VO Erkenntnis, Spiegelung 1ST Anteilnahme un: Weiterschenken.
Gerade dieser Stelle wırd die für Rılke charakteristische Selbst-Verschlossenheit
deutlich: Entstromte eıgene Schönheit wırd nıcht eLtwa2 verschenkt, sondern ‚1n das
eıgene Antlıtz“ zurückgenommen. Es waren dazu dıie Spiegel-Gedichte un viele Spie-
gel-Andeutungen 1m Gesamtwerk vergleichen, zeıgen, da{ß die wesentlichste
christliche Aussage, nämli;ch der Kreıislauf der Liebe, tehlt

Nırgends wırd dıe dem christlichen Denken geläufige Vorstellung VO der helfenden
oder SAl dienenden Funktion des Engels ühlbar. Dort, eın bıblıscher Bezug -
scheint, wiırd die Beziehung sofort distanzıert: „Wohin sınd die Tage Tobıiae Ja,
INa  } könnte eher VO Perversionen christlicher Engelsauffassungen reden, WCLN eLtwa

der Engel der Verkündıgung seine Botschaft VErTSCSSCH hat
Wenn also für den „Engel“ keine christlıche Deutung beansprucht werden kann, SO11-

dern 1Ur der Formalbegriff leibt, W 4s bedeutet dann?
hne Zweıtel hat iıne bevorzugte Stelle 1mM Gesamtwerk Rılkes un fand dem-

entsprechend dıe unterschiedlichsten Deutungen. Fduard Lachmann betrachtete ıh als
zeichenhafte Gestalt für alles Bedrohliche oder Bedrängende. Andere sahen in ıhm dıe
Verkörperung asthetischer oder philosophischer I1deen Am häufigsten 1St dıe Aufftas-
Sung finden, handle sıch ıne symbolische oder mythologische Fıgur, die als
solche neben Orpheus erscheine. Auch eın Antıi-Ich des Dıichters selbst wırd geNANNT.
der INa  } nımmt die UÜbernahme der Engelsgestalten Aaus dem Koran d mMI1t dem sıch
Rılke während se1iner Spanıenreıse gemacht hatte.

Eıne eingehende Untersuchung würde erweısen, daß sıch dıe Gestalt des Engels wäh-
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rend Rilkes Dichterschaften gewandelt hat Der Engel der frühen Gefühlslyrık un des
Marienlebens 1St ein völlig anderer als der der spateren Gedichte und der Elegien. Die
CNAUEC Befragung der TLexte der Duinneser Elegien scheıint die Auffassung VO Else
Buddeberg bestätigen, die 1in dem Engel ıne Gestalt der Iranszendenz sehen möchte.

Rılke besafß eine ungewöhnliche Fühligkeıit für das Numıinose, W1e€e jegliche Welt-
wirklichkeit durchdringt. Wıe Leben un Tod ıhm Fınheit bedeutete, WAar ıhm auch
Hıersein un Dortsein INn EerSsSt Daseınn. „ES z1bt weder eın Diesseıts noch ein
Jenseıts, sondern die große Eınheıt, 1n der dıe uns übertrefftenden Wesen, die Engel
Hause sınd Wır, die Hıesigen un Heutigen, sınd nıcht einen Augenblick 1n der
Zeitwelt befriedigt, noch 1n S$1€e gebunden“ (Brıef Hulewicz).

Sein und Daseın

Dıie Ungeschiedenheıit des Seins 1St qcQharakteristisch tür Rılkes Erlebnisweise. 1e1-
leicht lıegt darın auch ıne der Ursachen für das nıe Abgeschlossene seliner Dıichtung.
Antang und Schlufßß der Gedichte bleiben often, sınd uneıigentlıch. Bezeichnend 1St, da{fß
siebzig Gedichte mMIiIt "und- beginnen. I])as Authören wırd als Zeichen des Weıterströ-
INECNS oft mMit Punkten versehen.

Wohl unterscheidet der Dıichter Grade der Intensität des Se1ins. Da I1St der ezug der
Tiıere, Pflanzen, Dınge Zr menschliıchen BewulSstsein, ZU Sein überhaupt. Anderer-
SeIts faszınıeren die Erfahrungen transzendenten Se1ins. Seins-Erfahrung 1St bei Rılke
ımmer auch Seins-Fühlung. Es 1St eın Vorgang der Dıskretion, WEeNnNn die Aussagen
darüber dem „Engel“ 1ın den Mund Jegt Er 1St der den Rand der Fxıstenz also
des menschlich Erfahrbaren und Erlebbaren Gestellte: „starker, stiller den Rand
gestellter Leuchter“

Der Mensch der Zu Amt der Verwesentlichung bestellt ist; eistet seiınen Auftrag
nıcht. Es bleibt der beständıge Ruf des Se1ns. Das Herz oll aufnehmen und autf-
nehmend verwandeln: „Aber das Wehende höre dıe ununterbrochene Nachrıcht, die
Aaus Stille sıch bıldet.“

Trotz der Einheit des Se1ins ebt Rılkes Dichtung AUuUSs den pannungen des Se1ins: dem
Oben un Unten, Aufßen un Innen, Licht und Dunkel, Kas un acht Es geht dabe
nıcht NUr kosmische pannungen, dıe Gegensatz-Eınheiten bılden. Ebenso finden
sıch Entsprechungen, die Wiıdersprüche darstellen: das Gute und Böse, Reıine und Schul-
dıge, Ordnung und mpörung werden als Einheıit gesehen. 1er finden dualistische
Elemente der Gnosıs Raum un werden die Unterscheidungen des Christlichen spürbar.

Das Seins-Verständnıiıs 1St W1e vieles 1in Rılkes Dıichtung nıcht eindeuti1g. Als durch-
gehende Tendenz 1St aber ohl das Oftene des Se1ins betrachten, die Angespanntheıt,
da{fß Sein ZUur reinen Wirklichkeit werde. [)as erfordert staändiges Loslassen, „Wıe der
Pfeil dıe Sehne besteht, yesammelt 1m Absprung mehr seın als selbst“.

Wır bedürten der „großen Geheimnisse“ des Se1ins, können ihrer aber 1U  — teilhaft
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werden „1N einer reinen Bewegung harmonischen Seins“. An anderen Stellen wırd
S1€e dıe reine Bewegung der Geıister SCNANNT, die durch nıchts gehindert 1St, autere
Seelenbewegung 1im „reinen Raum  b Duineser Elegıe). Uns bleibt dıe Sehnsucht:
3)I möchte Aaus meınem Herzen hınaus den großen Hımmel treten möchte
beten“ Klage).

Gestalten, be1 denen das reine Sein 1ns indıvıiduelle Daseın 1St, sınd be1
Rılke me1lst Emptangende, nıcht Handelnde. Es sınd Gestalten des sıch dem Seıin
Hınhaltens: das Kınd, der Bettler, der etende Mönch, der entrückte Heılıge, der
Blınde, die Wıtwe, die Waıise, der Aussätz1ge, der Lesende, der Schauende. der
geht Gestalten, deren Daseın VO eiınem remden Wıllen bewegt wırd WwW1e dıe
Marıonetten oder dıe Seiltänzer, die Fahrenden.

Als Gestalt der beständıgen Mıtte reinen Seins wäihlt Rilke „Buddha in der Glorie“
Mıt dieser Dichtung schliefßt dıe Gruppe der „Neuen Gedichte“ ab, 1n denen AaUS

Antiıke, dem Alten un Neuen Testament, dem Mıttelalter, dem Bereich der Pflanzen
und Tıiere gleichsam ıne Schau des Daseıns 1n seiınen vielfältigen Erscheinungsformen
dargestellt wırd. „Mıtte aller Mıtten, Kern der Kerne Mandel, die sıch einschliefßt
und versußt dieses Alles bıs alle Sterne 1mM Unendlichen 1St deıine Schale
1n dır 1St schon begonnen, W asSs die Sonnen übersteht.“

Dınge

In der Begegnung mMI1t Stefan George f1e] Rılke die stärkere Kontur der Gedichte
Georges 1MmM Vergleıch seinen eigenen mehr fließenden Rhythmen aut Er Wr sıch
der Musıikalıtät seıiner Verse bewufßt.

ehr noch als diese Erkenntnıis wırkte auf Rılke der arıser Aufenthalt und se1ın
usammenseın mMi1t Rodın, nıcht 1U  — seine Dıchtung stärker konturıieren, SONMN-

dern überhaupt dıe Dınge als Phänomene der Kunst betrachten. Man spricht VO

dieser Epoche als der Dingdichtung Rılkes. Dıie Dınge siınd 1mM präzısen Sehen un
Wortgestalten eın Weg AA Transzendenz der Kunst An ıhnen leuchten Er-
scheinungen der Welt und des Sınnganzen aut.

Im Gegensatz Z Verströmen der früheren Dıichtung 1St VO Jjetzt eiıne stärkere
Konzentratıion beobachten. Die Kunst scheint 1U für Rılke jene acht se1n, dıe
aterıe in Geilst verwandeln hat Der Gedanke der „Verwandlung 1Ns Unsichtbare“
hat ıh nıcht mehr verlassen. Das Aufßen dıe Dınge MUu durch das Innen W  al
delt werden, das Innen muf{fß den Weltraum tühlıg machen. Schon trüuh beschäftigten
Rılke diese Bezüge VO  ; innen und außen 1mM Seıin. Später taucht datür der Begrift
„Weltinnenraum“ auf

Wiährend 1n der trühen Dıchtung Bılder für dıe eıgenen Verwandlungen gesucht
wurden, geht 1in der Dıng-Dichtung die objektiv leistende Wandlung der
iußeren Dınge iın Innerlichkeit. Die Plastık, besonders Rodins Plastık, scheıint iıhm
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1U das Idea] eınes Kunstwerks, W1e in der Dichtung erreichen möchte. LEr dankt
Rodin, da{ß ıhm se1ne „Iyrische Oberflächlichkeit überwinden half das
Ergebnis diıeser gu  n Schulung W  — das Gedicht Der Panther 1im Jardın des
Plantes 1n Paris. dem Ina  —$ diıese Herkunft ansehen €  mag (Brıef VO Den
umgekehrten Vorgang, mıiıttels der Kunst dıe Innerlichkeit ın Aufßeres verwandeln,
nın dıe „Dingwerdung der Sehnsüchte und Angste”. „Dıie Kelter des Herzens“
1STt dazu beruften, diese Verwandlung eısten.

In den Neuen Gedichten arbeitet 1U Rılke wirklich VOTr der Natur w 1€e eın Maler
oder Bildhauer. Gestalten oder Landschaften, organge, Tıere oder Pflanzen, Skulp-

oder Bauwerke werden stark sinnenhaft un zugleıch ıhr Daseın übersteigend
als Verinnerlichung des geschauten Außeren beschrieben.

Die Aufgabe der Gestalt-Verwirklichung bedart eiıner ımmer dichteren Wıirklich-
keit des Erlebens, Fühlens, größerer Intensıtät des Erleidens un der Einsamkeıt. Er
weılß, da{fß „alles, W 4s über eın schönes, in seınem Wesen tortschrittloses Mittelma{ß
hinausreicht, doch völlıg alleın VO eiınem unendliıch Einzelnen (tast Eınzıgen) wırd
empfangen, un bewältigt se1n mussen“ (Brief Elisabeth Freıiun Schenk

Schweinsberg).
[)as Aufßerste Verwandlung geschıeht ohl da, die Dınge selbst als Sehende

und Fordernde gestaltet werden. Am bekanntesten wurde als „Fordernder“ der Ar-
chäische Torso Apollos, der noch glüht „WI1e€ eın Kandelaber“;, weıl seın Schauen ın
ıhm sıch „hält un oJlanzt”; lendet und lächelt, und AUS al seinen Rändern brıcht

AUS WwW1€e eın Stern „Denn da 1St keine Stelle die dich nıcht sıeht. Du mufßst dein
Leben andern. <4

An der TIranszendenz der Dınge möchte der Dichter innıgeren Anteıl haben Aus
Ronda schreıibt Lou, daß iıh verlange „nach eıner weıteren Beteiligung
endgültig Dasejenden“. Bısweilen ylaubte sıch 1ın Spanıen „völlig eingelassen 1ın dıe
Natur“, der anderen Seıite der Natur zugehörıg. In der Spanıschen Trilogıe 1ST seıne
Bıtte, AaUuUSs der Landschaft, Aaus Stern, Flu{fß und Bergwinden „das Dıng machen,
Herr Herr Herr: das Dıng das welthaft iırdisch W1€e eın Meteor ın seıner Schwere NUur

dıe Summe Flugs zusammennımMMmt: nıchts wıegend als dıe Ankunft.“
Mason macht darauft aufmerksam, da{fß für Rılke das „Dıng“ eın quası-mystischer

Begrift Wr Langst VOT der Epoche der Dıng-Dichtung redet im Stundenbuch (sott
als AD Dıng der Dınge“.

7Zu Zeiten ınnerer Ungewißheıit, seelischer und körperlicher Krısen, da
der Vergänglichkeıit des Daseılns un dem Entsetzen VOT dem Tod lıtt, sah die Kunst
als überflüssıg und dıe Natur gerıchtet „Kann Kunst Wunden heılen, kann
S1e dem Tod die Bitterkeıit nehmen? Sıe stillt nıcht dıe Verzweıiflung, s1e nährt nıcht
die Hungrigen, s1e kleidet nıcht die Frierenden“ (Brıef Katharına Kippenberg).

S50 wechselte be] dem Dıichter Leiden und schmerzliıches Verstummen VOT den Dıngen
mi1t einer plötzlıchen acht kunstschöpferischer Gestaltung der Dınge ber „Das
Leben 1St schwerer als die Schwere VO allen Dıngen“ (Der Nachbar).
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In den sıch durchdringenden künstlerischen orgaängen der Ding-Dichtung
Innen nach Außen, VOTMMN Aufßen nach Innen, VO ben nach Unten, VO Unten nach
ben könnte INa  — VO eıner Dıng-Realısatıon und gegenläufıg VO  ; einer Sınn-Realı-
satıon sprechen. ber auch hıer 1St w1e bei der Engel-Auffassung ıne „Unterschei -
dung des Christlichen“ anzumerken. In jedem FElement der Weltwirklichkeit veErmas
sıch das Relig1öse vergegenwärtigen und damıt das Welrthatte intensıvıeren,
iımmer aber bleibt 1mM Christlichen dıe Unterscheidung der Dınge und des Relig1iösen,
während Rılkes Haltung den Dıngen gegenüber vollkommener Einheıit tendıiert,
allerdings durch Verwandlung.

Dıie Liebenden

Als Gestalten, die meılsten der TIranszendenz tahıg sind, mussen die Liebenden
betrachtet werden. Rılke selbst W ar Z Liebe, W1€e ıhm schmerzlich bewufßrt Wal,
nıcht tahıg Seine tragwürdıge Ehe und dıe unauthörlich wechselnden Liebesbezie-
hungen, die schnell mehr ZA} Entzug als ezug wurden, ZCUSCH datür

Sein Anspruch die ıhm entgegengebrachte Liebe 1St ungeheuer zroß. Er bedurtfte
der Frauen. Fürstin Mariıe Taxıs schreıibt 1n den Erinnerungen: ABr kann nıcht se1n,
ohne sıch die Atmosphäre eıner ranı spuren Ja, ıch bın oft betroften über
die ungewöhnlıche Anzıehungskraft, die Frauen aut ıh ausüben ber dann kommt
der Augenblick der Flucht, der Augenblıck, da sıch jeder Bındung entzieht
un dann wiıeder der alte Schmerz, das yleiche Leid!“ Die Frauen befruchteten se1ın
Werk, wurden dann aber ebenso abgestoßen, W1e S1Ee vorher angeZOYCN hatte. Sein
Erstaunen W ar xrofß, W CII VO den Folgen erfuhr, eLWA eınem Selbstmordversuch.
uts Ööchste gereızt reagıerte aut die nach seıiner Meınung nıcht geleistete Liebe iın
ıhrer Hochform, näamlıch des persönlıchen Verzichts be1 objektivem Weiterlieben.

Das alles schliefßt nıcht Aaus, da{fß das künstlerische Instrumentarıum besafß, die
diferenziertesten Formen der Liebe darzustellen: „sınge dıe Liebenden: lange noch
nıcht unsterblich SCHUS 1STt ıhr berühmtes Getühl jene, du neıdest S$1Ee fast, Verlas-
NCI, die du 1e] lıebender tandst als die Gestillten“ Duineser Elegıe).

iıcht der Dıalog, nıcht der Kreislauf der Liebe, der dıe Goethesche oder romantische
oder auch noch dıe realistische Liebesdichtung kennzeıichnet, hat hıer ıne Stelle. Von
vornhereın 1ST MI1t keiner Erfüllung rechnen: dıe Liebenden „verdecken sıch 1Ur

mıteinander ıhr 12687 „Wır mussen einander jeden Augenblick aufgeben un weıter-
lassen und nıcht zurückhalten.“ Liebe, die das „Weiterlassen“ nıcht gewähren wıll,
sondern besitzhaft lıebt, macht sıch schuldig.

In iıhrer Arbeıt ahnen dıe Künstler manchmal, dafß s1e verwandeln mussen, Ss1€e
lieben ber die Liebe gelingt dem Dichter nıcht. Auch dıe gelungene Ding-Dichtung
der besten arıser Zeıt täuscht ıh nıcht arüber hinweg, da{f sıch der etzten
Wirklichkeit noch nıcht freigegeben hat ” beriet iın der Luft und richtete über se1ın
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Herz da{fß der Liebe nıcht habe denn des Anschauens, sıehe, 1St ine CGrenze
Und dıe geschautere Welt 111 in der Liebe gedeihn Werk des Gesichts 1sSt
LUuUe Un Herz Werk.“

ıne Art Liebeslehre wırd 1M Malte entwickelt MIt Rılkes eigentümlıcher Auffassung,
daß der echten Entfaltung der Liebe nıchts schädlicher sel, als dafß S1e erwiıidert werde:
„Mıt der Vereinigung kann nıchts gemeınt se1ın als Zuwachs Einsamkeıt“ alte)
Die reine unendliche Liebe 1St für iıh die, die keine Erwıderung, keinen Besıtz, nıcht
einmal einen bestimmten Gegenstand braucht. Deshalb inden sıch als dıe bedeutend-
sten Gestalten der Liebe jene Frauen, dıe als die einz1gen, wirklichen, oroßen 116e
benden betrachtet, dıe ıhr eigenes Verlangen nach Erfüllung transzendiert haben, aber
1n völliger Vereinsamung Weiterliebende geblieben sind. Ihre Vorbilder findet iın
Sappho, Heloise, Marıanne Alcotforado, deren wahrscheinlich erfundene portugiesische
Briefe Aaus dem Französischen übersetzte. Er Wr enttäuscht, WenNnn die ıh 1B
benden nıcht ın erhabene, besitzlos 1ebende „Eloisen“ verwandeln konnte, da Ss1e
nıcht „dieselbe raft 1im Loslassen, w 1€e 1m Halten“ besaßen (an Fürstin Marıe Taxıs):

Wıe selbstverständlıch, Ja als seine persönlıche Leistung diıesen Verzicht betrach-
teLeE, zeıgen seine Abschiedstormeln. An Baladıine Klossowska schreıbt „ Ich rühme
miıch VOT Gott, da{fß ıch Dır den restlosen Besıitz Deines wunderbaren Herzens zurück-
gegeben habe.“ Und Mımıi Romanellı: „I deine Seele tort und werde s1e
Gott un den Engeln zeıgen. S1e wiırd 1m Weltal]l Se1IN. Dıie Blumen werden s1e —

STAauUunt betrachten un dıe Vögel werden kommen, AaUus ıhr trinken. S1e wiırd
glücklich sein.“ In solchem eın künstlerischen TIranszendieren VO Liebe erblickte
Rılke einen Ööheren Auftrag.

Dıie eigentlıche Aufgabe der Liebe 1St Verwandlung: „ Wır sınd diese Verwandler
der Erde, aNzZCS Daseın, die Flüge und Stürze HNSSETET Liebe alles befähigt uns

dieser Aufgabe, neben der keıine andere, wesentlıch, besteht“ (Briıef Hulewicz).
Besonders 1n den Gedichtzyklen der Duineser Elegien und der Sonette Orpheus
Anden sıch diese ımmer wiederkehrenden Bezüge, die eın aut ewıge Verwandlung 71e-
lendes Leben meınen. Dıiese Verwandlungen geschehen in tiefem Leid der Liebe, 1in den
Qualen der Zeıt, des Vergehens, aber auch der Verinnerlichung und Verherrlichung
auf den egen VO Außen nach dem Innenraum, VO Innen bıs den renzen
des Unsichtbaren, wohiın dıie Aussagen des Engels oder des (sottes Orpheus des
vergöttlichten Dichters reichen.

Gänzlıche Entrückung der Liebenden 1ST gefordert: das Herz also der Liebende
soll sıch „gewöhnen seın Fernstes. Besser l ebt 1MmM Schrecken seiner Sterne, als
A Schein beschützt, VO  3} einer Näh beschwichtigt.“ Die Liebe braucht den Geliebten
NUrTL, „damıt iıhr den aufßersten Schwung väbe für iıhren weıteren Kreislauft zwiıschen
den Sternen“ (an Sıdonie Nadherny VO  — Borutıin).
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Rılke heute

Infolge uUuNseTrTES einseıtigen naturwissenschaftlich-technischen Denkens 1St für viele
Menschen heute der Zugang Zur gegenständlich nıcht faßbaren Tiete des eıgenen
Lebens auch seiınen Schmerzerfahrungen verlorengegangen. Rılkes Dichtung
kündet davon, dafß Leid und Schmerz ZUr FEinheıit un Ganzheit des Lebens gehören.
ber nıcht LLUTr des eigenen Lebens: sıeht 1M Daseın Anteıl Sınnganzen. ber
allen trennenden Gegensätzen des konkreten Lebens sıeht iıne Verbundenheit in
der Seinstiefe, die Raum und elit überschreıtet, also iıne echte Bewußtseinserweiterung
chaft

Langeweıle, Lebensüberdrulßß, Sınnleere, W1e S1e vıiele Menschen heute ertahren,
rührt doch ohl auch VO der Flachheit, der Onoton1e des Alltags, W CI111 LLUTr

der Oberfläche erlebt wiırd. S1e würden die Freude un Überraschung der Entdecker
erfahren, WECNN S1€e sıch aut die Suche nach der eigenen Tiefe begeben wollten. or
VO da Aaus ware die verloren geglaubte Kommuni:kation mMIıt dem Sınnganzen Ain-
den, die Aaus der Isoliertheit herausführt. Wachsende Erkenntnis ordert Entschei-
dungen, die ein staändıges Weiterschreiten nöt1ıg machen und damıt jene Dynamık
auslösen, die e1in Leben beschwingt un ertüllt macht ın ständıger Rıchtung aut
Zukunft hın Diese organge siınd für Rılke 1mM Begrift der „Wandlungen“ enthalten.

Immer aber sind dabej Leiderfahrungen, VOTr allem als Grenzerfahrung des eıgenen
un des anderen Daseıns, als notwendıger Weg in die Tiete des Seins eingeschlossen
und bejaht. Denn S1e aind C5S, die den Menschen fühlıger machen für die Lebenserfah-
Frungen überhaupt, für seiın Gestalten un Lieben. Das VO allem könnte dıe Beschäf-
tıgung mMi1t Rılkes Dichtung heute erschliefßen.

Der Kritiker wird einwenden, da{fß eın vollendeter Individualıst, Ww1e Rilke WAafrT,
uns heute nıchts bedeuten könne. Nun enthält jedes Dichterleben un Werk seıine
persönlichen Schwächen, Zeitgebundenes, Mılieubedingtes, aber auch W CI seline
Wırkungsgeschichte als bedeutsam erweılst Aussagen, die in dıie Zukunft weısen.
Sıcher siınd dazu die Erkenntnisse 1n Rılkes Werk, besonders in un nach der arıser
eıt seIt Rodin rechnen, 1n denen darum ringt, sagbar Z.u machen, Ww1e€e dıe Dınge

vergeistigen sınd, der Geist versinnlichen ISt
Was das stille Weiterwirken der Dıichtung Rılkes iın HHSCLEGTr eıt betrifit, se1 UU  I

aut eın Beıispiel hingewılesen. Dieter Hasselblatrt fragte Stanıslaw Lem, ob eın durch-
gehendes Thema seıiıner Science-Ahetion-Literatur sel, 1Ns Ali hınauszufahren, eHCR-
Nung, Kommunikatıion, Abenteuer erfahren, sıch MIt aberwitzigen Ausgeburten
konfrontiert sehen, ebenso wWw1e€e mi1t überperfekten Apparaten und dennoch immer
wıeder zurückgeworfen werden aut uns selbst, auf dıe Erde aut das, W 4S hıer
bestehen se1l Stanıslaw Lem AaNtWwOrtetfe 70808 Überraschung des Fragestellers miı1ıt dem
Hınweis aut Rılke „Denn Wachstum ISt, der Tiefbesiegte VO ımmer Größerem
seın“ (FAZ,

Hıer wiırd deutlıch, da{ß heute nıcht Übernahme tormaler Elemente Rılke-
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scher Dıichtung geht, dafß aber ohl ıne innere Anverwandlung VO Impulsen
g1bt, die AUS der Rılke-Dichtung aufgenommen wurden und 1U bewegend werden
tür das e1gene, völlig anders gerichtete Schaften.

ıne besonders vorwurtsvolle Kritik richtet sıch heute den apolitischen Rılke
Nun hat dıe Gedenk-Ausstellung tür Rılke in Marbach ein1ıge Korrekturen gebracht
A dem Bıld, das se1ine Biographin Katharına Kippenberg VO ıhm entwarf, W Ee1NN

S1€E ıh das „politische Kınd“ anntie Bisher unbekannte Briefe zeigen Beziehungen
des Dichters Rathenau un linken und linksradikalen Politikern nach dem
Ersten Weltkrieg. Seine anfänglıche Bejahung VO Revolutionen wurde durch die
Münchner Revolte gründlıch revıdıert. Man könnte annehmen, daß der Ästhet, der
Verletzlıche, sich zurückzog. Denn seıine Freundschaft MIt Toller, Wolfensteın, (O)scar
Marıa raf rachte ıhm Verhaftung und nächtliche Haussuchung. Nach dem Tod VO  —

Kurt Eıisner Z1Ng 919 in die Schweiz. Eıner der ausgestellten Briete elehrt uns

jedoch über ine tiefere Motivatıon der Abwendung als die aAsthetische: „‚Allem (
recht meıner Kındheıt nach müßte ıch Revolutionär se1n, WEINN nıcht der Schwerpunkt
(sottes 1ın ıhren unverhältnismäßigen Gewichten SIC sıch fruüh geltend gemacht
hätte.

Sollte nıcht mancher VO der Studenten-Revolte, VO Terror-Unternehmungen
Enttäuschte aufhorchen, weıl eigentlıch Revolutionär se1n müfte wollte aber
eın anderes sıch geltend macht, das vielleicht noch nıcht Ww1€e Rılke benennt, das
aber doch „mıt unverhältnismäfßigen Gewichten“ seın Leben beschweren beginnt,
damıt sıch auf die Suche mache nach diesem Schwerpunkt? Vom „Schwerpunkt
Gottes“ blieb der 1n Rufßland tief 1n der geheimen Mıtte se1ines Lebens Getroftene
immer AaNBCZOSCH. egen tradıerte christliche Vorstellungen, VO  $ Autoritätsträgern
vermittelt, blieb nach W1e VOT empfindlich. ber redet autf seıine Weise VO  $ der
Erfahrung (sottes. Wıe fremd mu{fßte dıese Rede, eLw2 iın den „Geschichten VO lıeben
Gott  “ im Verständnis seıiner eıt wiıirken!

ber 1St da nıcht ein Vorgang unserer eıt VOTAausSSCHOININCI, nämli;ch die Bewußlt-
seinsverschıebung VO Gott AI dem Jenseıts 1NSs Diesse1its? Wırd nıcht 1n den Gestalten
der „Geschichten“ Gott als der unmıiıttelbar Anwesende in der Welt, iın den Kındern,
den Armen, den Bettlern erfahren? Nıe mehr verlor Rılke das Bewulßstsein, da{fß der
Unbegreıflıche, MI1t dem oft in seıiner Dichtung rngt, doch zugleich der 1St, der
1m Herzen aller Dınge wohnt, auch der Kunstdıinge, Z7zume1lst aber 1 Armen, der
1ine Gestalt des leiıdenden (Gsottes 1St Freilich SE} Rılke diesen Armen nıcht gesell-
schaftspolitisch, W1e INa heute würde, sondern Ina  } könnte agcnh 1in der
Relatıon AB WE Mystıik.

ME  NG

Die Rılke-Zıtate sınd tolgenden Ausgaben©ämtlıche Werke, 6 Bde (Insel-Verlag 1955—1966);
Briefe, Bde (Insel-Verlag Raıner Marıa Rılke Marıe VO TIThurn und Taxis, Briefwechsel, ”7 Bde
(Zürıich Raıner Marıa Rılke Katharına Kıppenberg, Brietwechsel (Insel-Verlag Briete
Sıdonie Nadherny VO Borutın (Insel-Verlag
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